
lem durch den mehrfachen Ein-
satz des gleichen Teams oder 
auch der seriellen Arbeit, etwa 
bei einem Quartierssprint, bei 
dem ein ganzes Gebiet  zeitgleich 
saniert wird. Besonders gut funk-
tioniere der 22-tägige Sanierungs-
sprint bei Reihenhäusern, Dop-
pelhaushälften und Einfamilien-
häusern aus den 1960er-Jahren bis 
130 Quadratmetern. Das sei im-
mer der gleiche Bautyp.   „Es funk-
tioniert aber auch bei anderen 
Altbauten, dauert dann nur ein 
paar Tage länger“, so Chamaoun. 
Der Ablauf sei immer der gleiche 
und könne  übertragen werden.

Überzeugt vom Konzept
Neben dem „Sanierungscoach“ 
hat Meyer eine weitere Rolle auf 
der Baustelle  geschaffen: die 
„Baustellenassistenz“. Sie über-
nimmt unterstützende Tätigkei-
ten, etwa Materialvorbereitung 
oder Aufräumen, sodass die Fach-
arbeiter sich auf ihr Handwerk 
konzentrieren können. Durch die 
Optimierung werde die Produkti-
vität verdoppelt. „Es ist keine Ra-
ketenwissenschaft, sondern eine 
saubere Planung, eine perfekt or-
ganisierte Baustelle“, sagt Chama-
oun. Bei den parallel arbeitenden 
Gewerken habe er  „ein ziemliches 
Gewusel auf der Baustelle erwar-
tet. War es aber nicht.“ 

Vom Konzept ist er überzeugt – 
und auch die Ludwigsburger 
Energieagentur. „Die Sanierungs-
quote muss verfünffacht werden. 
In den Sanierungssprints steckt 
so viel Potenzial“, sagt LEA-Ge-
schäftsführerin Esther Fischer. 
Die LEA sei derzeit dran, das 
Konzept für ein „Qualitätsnetz-
werk Bauen“ zu erarbeiten. Der 
Förderbescheid sei bereits da. 
„Wir wollen dabei den Schwer-
punkt auf die Sanierungssprints 
legen und mit dem Netzwerk der 
Energieberater zusammenbrin-

gen.“ Der Anfang sei gemacht, 
nun suche man Akteure. Dazu 
will die LEA das Konzept etwa bei 
Innungstreffen vorstellen, dabei 
helfe ihr gutes Netzwerk. Der Fo-
kus liege auf Regionalität. Neben 
dem Austausch mit Ronald Meyer 
sei der LEA auch der Kontakt zu 
lokalen Multiplikatoren wie Maxi-
milian Chamaoun sowie Darius 
Heller, der an der Uni Stuttgart zu 
Sanierungssprints promoviert, 
wichtig. „Wir brauchen diese An-
sätze in der Fläche“, ist Fischer 
überzeugt.  Das Potenzial, die 
Blitz-Sanierung in Quartieren ein-
zusetzen, sieht die LEA auch. Ein 
schöner Nebeneffekt: „Durch die 
Sanierung in Serie kann ein tolles 
Gemeinschaftsgefühl in einem 
Quartier entstehen.“

Idee ist schon 20 Jahre alt
Meyer hat seine Sanierungs-
sprints bereits vor 20 Jahren er-
funden. Warum hat es so lange 
gedauert, bis das Konzept das öf-
fentliche Interesse geweckt hat? 
„Wir haben den Kipppunkt bei 
den erneuerbaren Energien hinter 
uns“, ist er überzeugt. Das Thema 
nehme nun endlich Fahrt auf.  Er 
ist von der Theorie der „3,5-Pro-
zent-Regel“ aus der Sozialfor-
schung überzeugt: Wenn 3,5 Pro-

zent der Bevölkerung aktiv an et-
was  teilnimmt, könne dies einen 
Kipppunkt erzeugen, an dem der 
gesellschaftliche Wandel unum-
kehrbar wird – selbst wenn die 
Mehrheit zunächst passiv bleibt. 
Das erkenne er in Sachen Ener-
giewende. 

Vor knapp sieben Jahren, im 
Alter von 55, hat sich Meyer ent-
schlossen, privates Geld in die 
Hand zu nehmen und zwei Bau-
stellen nach seinem Konzept um-
zusetzen. „Ich wollte beweisen, 
dass es klappt.“ Vor zwei Jahren  
begleitete die Universität Stutt-
gart Pilotprojekte mit einer Studie 
(siehe Infobox). Das sorgte für 
Aufmerksamkeit. Seitdem ist 
Meyer viel unterwegs, spricht 
über sein Konzept und wendet es 
immer häufiger in der Praxis an.  

Die Zeit zu reduzieren, das hat 
er bereits geschafft, nun seien die 
Baukosten dran. Aktuell kostet 
die Blitz-Sanierung etwa gleich 
viel wie eine klassische. Sein Ziel: 
Handwerker sollen in der glei-
chen Zeit doppelt so viel verdie-
nen und Bauherren sollen 30 Pro-
zent der Baukosten sparen. Nur 
so können laut Meyer Sanierun-
gen für alle funktionieren und da-
bei noch etwas für die Umwelt 
getan werden. 

Bauphysiker und Energieberater Maximilian Chamaoun in einem Haus, das sich in der Entkernung befin-
det. Ist das Haus von Altlasten befreit, könnte der Sanierungssprint beginnen. Fotos: Oliver Bürkle

Studie zum  Sanierungssprint der Uni Stuttgart

Die Studie „Der Sanie-
rungssprint für Ein- und 
Zweifamilienhäuser“ 
wurde finanziert von der 
„Agora Energiewende“. 
Die Ableitung der politi-
schen Handlungsemp-
fehlungen erfolgte 
durch das „Institut für 
Energie- und Umwelt-
forschung Heidelberg 
(ifeu)“. Die Auswertung 

der Pilotbaustelle und 
Potenzialermittlung er-
folgte durch die Uni 
Stuttgart für die  „Deut-
schen Unternehmens-
initiative Energieeffi-
zienz (Deneff)“. 

Laut Studie gibt es 
einen Sanierungsstau 
bei Ein- und Zweifami-
lienhäusern.  Eine rele-

vante Gruppe seien Ge-
bäude der Baujahre 
1949-1978, von denen es 
bundesweit rund fünf 
Millionen gibt. Sie äh-
neln  sich in der Ausfüh-
rung, wodurch sie sich 
standardisiert sanieren 
lassen.  Laut Studie wür-
den über 80 Prozent der 
Handwerker nochmals 
mitmachen.   hef

O
b „Instant Dream Home“ 
auf Netflix, „Extreme 
Makeover“ auf ABC 
oder „Zuhause im 

Glück“ auf RTL ­2, Renovierungs-
sendungen boomen – und das 
schon seit Jahrzehnten. Klar, es ist 
wie ein Traum: Die Familie macht 
für ein paar Tage Urlaub und 
kommt zurück in ein komplett re-
noviertes Haus, das keine Wün-
sche offen lässt. Doch die Realität 
sieht bei Altbausanierungen oft-
mals anders aus: Die Arbeiten zie-
hen sich ewig in die Länge, Hand-
werkern muss zig mal hinterher-
telefoniert  werden und die Sanie-
rungskosten explodieren.

Ronald Meyer war vor 20 Jah-
ren für die Logistik in der TV-
Sendung „Zuhause im Glück“ zu-
ständig und hat dafür gesorgt, 
dass die Häuser in der vorgegebe-
nen Zeitspanne saniert wurden. 
Doch Sanierungssprints nur fürs 
Fernsehen umzusetzen, hat ihm 
nicht gereicht. „Ich wollte das auf 
die Baubranche übertragen“, sagt 
er im Gespräch mit der BZ. Da-
mals hat seine Mission begonnen, 
die mittlerweile nicht mehr nur 
eine Idee ist, sondern in Hamburg 
seit 2023 mehrfach umgesetzt 
wurde. Das System setzt sich 
durch: auch  in der Region Stutt-
gart wurde es bereits in Esslingen, 
Bad Cannstatt und Plieningen an-
gewandt. Und auch im Landkreis 
Ludwigsburg  könnten Meyers so-
genannten Sanierungssprints nun 
zum Einsatz kommen. Meyers 
Partner vor Ort sind unter ande-
rem die Ludwigsburger Energie-

agentur (LEA) und Maximilian 
Chamaoun aus Bietigheim-Bissin-
gen. Chamaoun hat Bauphysik 
studiert und ist seit zwei Jahren 
selbstständiger Energieberater. Er 
habe sich weiterentwickeln wol-
len und sei über seine Netzwerke, 
die LEA und die Stuttgarter „Zu-
kunft Altbau“ auf Ronald Meyer 
aufmerksam geworden. 

So funktioniert’s
Die Idee ist schnell erklärt: Ein 
Altbau kann in 22 Tagen kernsa-
niert werden, inklusive neuem 
Dach und Fenstern, gedämmter 
Fassade, PV-Anlage und Wärme-
pumpe. Um das zu erreichen, ist 
eine Prozessoptimierung nötig. 
Vor Sanierungsbeginn werden al-
le baulichen und energetischen 
Maßnahmen genauestens geplant 
– stundengenau. Auch das Mate-
rial wird auf die Schraube genau 
geordert, sodass, wenn der Start-
schuss fällt, alles da ist.  Und für 
noch etwas wird Budget und Zeit 
eingeplant: gemeinsames Mittag-
essen. Beim Essen würden Prob-
leme direkt besprochen – und 
eine positive Atmosphäre sei die 
Basis für gute Zusammenarbeit, 
ist Meyer überzeugt. 

Denn die Gewerke werden 
nicht einzeln beauftragt, sondern 
arbeiten abgestimmt parallel. Die 
Baustelle wird in eine Innen- und 
Außenbaustelle aufgeteilt. Vor 
dem Start findet eine gemeinsame 
Baustellenbegehung aller Betei-
ligten statt. Das Haus muss ent-
kernt sein. Außerdem hat Meyer 
in seinem System neue Rollen 
eingeführt. So gibt es den 
„Sanierungscoa­ch“, der die zent-
rale Ansprechperson ist. Die Rol-
le hat er selbst übernommen und 
mittlerweile auch Coaches ausge-
bildet. So auch Maximilian Cha-
maoun. „Ich freue mich schon auf 
die ersten Projekte“, sagt der Bie-
tigheimer. Er ist davon überzeugt, 
dass im Kreis Ludwigsburg das 
Interesse an Sanierungssprints da 
ist, weil der Klimaschutz hier ein 
wichtiges Thema sei.

 Die Vorab-Planung eines Sanie-
rungssprints dauert etwa zwei 
Monate, inklusive Vergabe der 
Gewerke. Das könne durch Routi-
nen noch gestrafft werden, vor al-

Vor allem für 1960er-Jahre-Reihenhäuser, wie beispielsweise diesem 
auf dem Bild, eignet sich der Sanierungssprint ideal. 

Ronald Meyer, 
Erfinder des 
Sanierungs­-
sprints. 
Foto: Stefan 
Heise

’’Wir haben den 
Kipppunkt bei 

den erneuerbaren 
Energien hinter uns.

Ich kann es nicht ausstehen, wenn 
im Kühlschrank Unordnung 
herrscht. Vor Kurzem habe ich 
auf der Suche nach dem Grillgut 
– und zugegebenermaßen dem 
Wein –  in den Kühlschrank von 
Freunden geschaut. Mich hätte 
fast der Schlag getroffen. Wenn 
der Käse mit der Gurke kuschelt, 
das kann ich nicht akzeptieren. 
Nicht nur, dass Milchprodukte 
und Gemüse eine völlig unter-
schiedliche Klimazone brauchen, 
um nachhaltig gelagert zu wer-
den, das passt auch in der Form 
nicht. Käse in der Verpackung ist 
stapelbar, was man von der Gur-
ke nun nicht gerade behaupten 
kann. Aber viel schlimmer waren 
die zig angefangenen Verpackun-
gen und halb aufgegessenen   Ge-
richte, flankiert von gammeligem 
Gemüse, das lose dazwischen 
lag. Pedanterie hin oder her – 
der Kühlschrankinhalt ist nach 
aufsteigendem MHD geordnet, 
das Gemüse brav in seiner 
Schublade verstaut und alles in 
essbarem und appetitlichem Zu-
stand zu sein. Sonst kommt die 
Kühlschrank-Polizei. Heidi Falk

Ordnungswahn 
im Kühlschrank

AUS STADT UND KREIS
D E R  D I R E K T E  D R A H T  Z U R  R E DA K T I O N : ( 0 71 42 ) 4 03 - 410
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Große Sprünge

D
er schon immer erfolgrei-
che Reitsport in Deutsch-
land hat nach Rio 2016 ei-

nen Sympathieschub bekommen, 
was auch daran liegt, dass die Ge-
samtbilanz der deutschen Medail-
lenerfolge überschaubar geblie-
ben ist. So waren es die Reiter, die 
mit dafür sorgten, dass Deutsch-
land die Lust an den Wettbewerben 
nicht ganz verlor. Gut also, dass der 
Bietigheimer Pferdemarkt so dicht 
auf die Wettkämpfe in Rio folgt. 
Auch wenn bei dem Ausnahmetur-
nier keine Olympiateilnehmer da-
bei sein werden, so macht sich der 
Reiterverein doch berechtigte 
Hoffnungen, von dem noch anhal-

tenden großen Interesse am Reit-
sport profitieren zu können. Dabei 
hat das Pferdemarktturnier eine 
Imagekampagne gar nicht nötig. 
Die Bietigheimer Veranstaltung ge-
hört längst zu den erfolgreichsten 
Pferdesportevents in Baden-Würt-
temberg und lockt – bei gutem 
Wetter – Zehntausende ans Via-
dukt. Es sind aber enorme Kraftan-
strengungen nötig, damit das auch 
so bleibt. Im Wettbewerb um Tur-
niere und Sponsoren muss der Rei-
terverein jedes Jahr aufs Neue die 
Attraktivität der Veranstaltung un-
ter Beweis stellen. Wenn Olympia 
dabei hilft, dann um so besser. 
 ANDREAS LUKESCH

Pferdemarkt und Olympia
Reitsport wieder mehr in den Fokus gerückt
Bietigheim-Bissingen. Auf die Er-
folge der deutschen Reiter bei den 
Olympischen Spielen in Rio  mit ins-
gesamt sechs Medaillen folgt nun ei-
ne der erfolgreichsten Pferdesport-
veranstaltungen im Südwesten: das 
Bietigheimer Pferdemarktturnier. 
Wie Klaus Dieterich, der Vorsitzende 
des Reitervereins Bietigheim-Bissin-

gen, die Leistungen der deutschen 
Olympiateilnehmer einschätzt und 
was die Besucher an diesem Wo-
chenende unterm Viadukt erwartet, 
lesen Sie im großen Interview zum 
Start des Pferdemarkts in Bietig-
heim-Bissingen, der an diesem Frei-
tag eröffnet wird.  hem
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Ludwigsburg. Ein fast schon ewig 
dauernder Rauschgiftprozess vor 
dem Stuttgarter Landgericht gegen 
zwei 28- und 35-jährige Männer aus 
Ludwigsburg geht nach dreimonati-
ger Hauptverhandlung demnächst 
dem Ende entgegen. Das Duo soll 
von Januar bis November des ver-
gangenen Jahres die Ludwigsburger 
Szene kiloweise mit Drogen versorgt 
haben. Vorletzter Akt vor dem Ge-
richt waren am Mittwoch die Erörte-
rungen der Vorstrafen.

In dem Verfahren vor der 17. Gro-
ßen Strafkammer geht es in erster Li-
nie um den Handel mit zirka vier Kilo 
Haschisch und weitere fünf Kilo Ma-
rihuana, welches das angeklagte 
Duo im Januar vergangenen Jahres 
von einer türkischen Gruppe in Köln 
eingekauft und mit 5000 Euro bar be-
zahlt haben soll (die BZ berichtete). 
Das Rauschgift sollte laut den Er-
mittlungen erst in Mannheim an ei-
nen Unbekannten verkauft werden, 
was aber offensichtlich nicht klapp-
te. Stattdessen, so die Anklage, lan-

deten die Drogenpakete in Ludwigs-
burg und sollen hier am 11. Juni 
vergangenen Jahres mit Gewinn ver-
kauft worden sein.

Darüber hinaus geht es in dem 
Verfahren noch um rund 300 Gramm 
der gefährlichen Droge Kokain. Da-
von sollen die beiden Angeklagten 
am späten Abend des 20. August ver-
gangenen Jahres in Ludwigsburg 99 
Gramm an einen verdeckten Ermitt-

ler des Landeskriminalamts zu ver-
kaufen versucht haben. Am Tag dar-
auf wurden bei einer Durchsuchung 
der Wohnung des einen Angeklagten 
weitere Drogen, Drogengeld und 
Verpackungsmaterial wie auch zwei 
Feinwaagen sichergestellt. Die 
Handschellen klickten allerdings 
erst im Dezember, weil die Beschul-
digten untergetaucht waren.

Im Prozess hatten sie zu den 
Rauschgiftvorwürfen noch ge-
schwiegen, unterdessen aber einen 
Teil der Anklage zugegeben. Daher 
ordnete das Gericht am Mittwoch 
die behördliche Einziehung des si-
chergestellten Rauschgiftes und der 
Feinwaagen, sowie des offensicht-

lich eingenommenen Drogenlohns 
an, nachdem die Angeklagten auch 
darauf verzichtet hatten.

Zumindest einer der Beiden weist 
in seinem Vorstrafenregister zehn 
Einträge auf, wie das Gericht am Ver-
handlungstag bekannt gab. Aller-
dings befinden sich darunter keine 
Drogendelikte, sondern Diebstähle, 
Raub, Sachbeschädigung, Betrug 
und Leistungserschleichungen. 
Letzteres gleich fünf Mal hinterein-
ander, was ihm als notorischer Rück-
falltäter zuletzt eine Freiheitsstrafe 
von zwei Monaten ohne Bewährung 
einbrachte. Er selbst hat inzwischen 
auch seine Tatbeteiligung an den 
Drogengeschäften eingeräumt. Und 
offensichtlich hat er auch nichts mit 
einer im November ebenfalls in Lud-
wigsburg entdeckten Cannabis-In-
door-Anlage zu tun. Dafür sollen an-
dere Angeklagte zuständig sein, 
gegen die demnächst das Verfahren 
eröffnet wird.

Obwohl die 17. Kammer des Land-
gerichts noch Fortsetzungstermine 
bis Ende November angesetzt hat, 
wird das Verfahren wohl in der kom-
menden Woche mit der Verkündung 
der Urteile zu Ende gehen. Bei Ge-
ständnissen könne man bei den 
Strafzumessungen Milde walten las-
sen. Laut Gesetz sind aber, je nach 
Menge der Rauschgifte,  Freiheits-
strafen bis zu 15 Jahren möglich.

Ludwigsburg mit Drogen versorgt

Der Rauschgiftprozess aus Lud-
wigsburg, der seit drei Monaten 
vor dem Landgericht in Stutt-
gart verhandelt wird, geht dem 
Ende entgegen.

BERND WINCKLER

Im Prozess um zwei Drogendealer werden nun die Vorstrafen beäugt
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S
ammy, Bruno, Petra – nun kann 
auch Bietigheim-Bissingen mit 
gleich mehreren Sommerloch-

tieren aufwarten. Manche sind gelb 
und haben lange Ohren mit schwar-
zen Spitzen, andere sind orangefar-
ben und mit einem Feuerschwanz 
ausgestattet. Wie, Sie haben noch 
keines gesehen? Das liegt vielleicht 
daran, dass Sie nicht Pokémon Go 
spielen (oder Poke-Mongo, wie es 
ein Behördenvertreter nannte) und 
kleine Pikachus oder Drachen jagen.

Und nun schon zum zweiten Mal 
binnen kurzer Zeit ging es in überre-
gionalen Medien um den bislang er-
folglosen Versuch der Stadt, für das 
Spiel wichtige Punkte aus dem Ja-
pangarten entfernen zu lassen.

Auch das Außenministerium habe 
man eingeschaltet. Gut, ganz genau 
so war es nicht. Aber vielleicht dach-
te der Schreiber bei „Japan“garten, es 
falle in dessen Ministerialbereich. 
Oder dass das ganze Thema irgend-
wie aus einer anderen Welt ist. jsw

Zehn Vorstrafen 
weist einer der  
Angeklagten auf

Ludwigsburg. Wer hat’s erfunden? 
Diese Frage aus der Werbung lässt 
sich für die Ludwigsburger Kürbis-
schau eindeutig beantworten. Na-
türlich die Schweizer.  Eher zufällig 
hatten 1997 die Brüder Beat und 
Martin Jucker die Idee, auf der Suche 
nach modernen Vermarktungskon-
zepten für ihren Hof in Seegräben im 
Kanton Zürich eine Kürbisausstel-
lung zu veranstalten. Das kam so gut 
an, dass es zum Dauerbrenner wur-
de. Bis heute. „Jucker Farm“ betreibt 
mittlerweile mehrere Erlebnisbau-
ernhöfe. Nach Ludwigsburg kam die 
Idee über den Rielingshäuser Jens 
Eisenmann, der ein halbes Jahr in 
der Schweiz war.  Er steckte Volker 
Kugel, den Chef des Blühenden Ba-
rock, mit dem Vorschlag an, die bun-
ten Gewächse im Schlossgarten aus-
zustellen, und 2000 wurde die erste 
Schau organisiert. „Die weltgrößte 
Kürbisschau“ schlug auch in der Ba-
rockstadt ein wie eine Bombe und ist 
seitdem aus dem jährlichen Pro-
gramm nicht mehr wegzudenken. 
Veranstaltet wird sie stets in Partner-
schaft mit „Jucker Farm“.

Das Motto, das in einem Jahr in der 
Schweiz gewählt wird, kommt ein 
Jahr später in Ludwigsburg zum Tra-
gen. In diesem Jahr ist es das Thema 
Zirkus. Start ist an diesem Freitag, 
die Ausstellung dauert bis zum 6. No-
vember.

 Unter anderem sind ein Tiger, der 
zum Sprung durch einen Reifen an-
setzt, ein Elefant und ein Clown zu 
sehen. Die Kürbisobjekte bestehen 
aus Grundgerüsten, für deren Her-
stellung hauptsächlich Holz und 
Stroh verwendet werden. Ein Künst-
lerteam um Pit Ruge gestaltet bereits 
seit mehr als zehn Jahren die Skulp-
turen.

Wie Miriam Schreier, die Spreche-
rin der Ausstellung, berichtet, sind 
die Vorbereitungen zur Kürbisaus-
stellung gut gelaufen. „Die letzten 
Tage, bevor es los geht, sind in jedem 
Jahr aufregend, aber es hat alles ge-
klappt.“

Die Schau steht und fällt natürlich 
mit den Kürbissen, doch auch in die-
ser Hinsicht sind die Veranstalter zu-
frieden. „Das Kürbisjahr 2016 hat 
qualitativ sehr hochwertige Kürbisse 
hervorgebracht“, sagt Schreier. Zwar 
sei das Frühjahr etwas zu regnerisch 
gewesen, was die Menge der Kürbis-
se etwas dezimierte. Doch: „Trotz-
dem haben wir wieder genauso viele 
Kürbisse wie auch in den vergange-

nen Jahren auf der Ausstellung.“ 
Rund 450 000 Exemplare sind es ins-
gesamt.

Angebaut werden diese überwie-
gend im Landkreis Ludwigsburg. Da-
bei kommen rund 80 Prozent vom 
Obsthof Eisenmann aus Rielings-
hausen, die übrigen von weiteren 
Kürbisproduzenten aus dem Groß-
raum Stuttgart. Die Hitze im August 
habe die Kürbisse besonders gut  rei-

fen lassen, erklärt Miriam Schreier, 
die Stiele seien also bestens verholzt. 
Das verspreche eine gute Qualität 
der (Speise-)Kürbisse und durch die 
gut verholzten Stiele auch eine län-
gere Lagerzeit.

 Das ist wichtig für die Kürbisgast-
ronomie, die neben den Kürbisfigu-
ren ein wichtiges Element der Aus-
stellung darstellt. In diesem Jahr 
führt die Kürbisgastronomie erst-
mals Kürbiseiscreme und Kürbiskä-
sespätzle, so Schreier. Außerdem sei 
das Kürbisschorle noch einmal ver-

bessert worden und habe jetzt einen 
noch höheren Kürbisanteil.

Auch beim Kürbisschnitzen gibt es 
eine Neuerung: Auf der Ausstellung 
wird über die gesamte Zeit (ab 15. 
September) ein  Kürbisschnitzer aus 
dem Team des US-Amerikaners Ray 
Villafane vor Ort sein, der dafür 
sorgt, dass die Kürbisschnitz-Welt 
der „Hubbard Family“ immer wieder 
neue und frische Kürbisfiguren be-
kommt.

Die Partnerschaft mit „Jucker 
Farm“ gilt nach wie vor als Erfolgs-
modell – für beide Seiten. Das 
Schweizer Unternehmen profitiert 
von der besonderen Ausstellungsflä-
che am Barockschloss, das Blühende 
Barock hat durch die Kürbisausstel-
lung in den Herbstmonaten, wenn 
nicht mehr so viele Blumen in der 
Gartenschau blühen, nochmals ei-
nen Besuchermagneten.

Info Das Programm beinhaltet wie-
der Attraktionen wie Kürbiswiegen 
und -schnitzen, Kürbisregatta und 
vieles mehr. Öffnungszeiten: 2. Sep-
tember bis 6. November, neun bis 
20.30 Uhr. Mehr dazu im Internet:

www.kuerbisausstellung-lud-
wigsburg.de

Hitze lässt Kürbisse gut reifen
Mit dem Thema Zirkus will die 
Kürbisausstellung im Blühenden 
Barock in diesem Jahr die Besu-
cher anlocken. Die Schau be-
ginnt diesen Freitag.

UWE MOLLENKOPF

Ausstellung im Blühenden Barock beginnt diesen Freitag – Seit Beginn Partner aus der Schweiz

Der Kürbis-Tiger setzt zum Sprung an. In der Ludwigsburger Kürbisausstellung im Blühenden Barock lautet das Thema diesmal Zirkus. Fotos: Martin Kalb

Clowns dürfen natürlich nicht fehlen. Die Figuren wurden wieder von Pit Ruge und
seinem Künstlerteam gestaltet.

Diesmal gibt’s 
Kürbiseiscreme und 
Kürbiskässpätzle

Vorfahrt verletzt, 
Unfall gebaut
Bietigheim-Bissingen. Am Mitt-
woch kam es im Kreuzungsbereich 
zwischen der Landesstraße 1110 und 
der Kreisstraße 1671 zu einem Vor-
fahrtsunfall, bei dem ein Sachscha-
den von etwa 7000 Euro entstand. 
Ein 18 Jahre alter Autofahrer, der aus 
Richtung Tamm kam, fuhr gegen 
17.10 Uhr vermutlich aus Unacht-
samkeit in die Kreuzung ein, deren 
Ampelregelung derzeit ausgefallen 
ist. Hierdurch nahm er einem 52-jäh-
rigen Lastwagenfahrer, der aus Rich-
tung Bissingen kam, die Vorfahrt, 
und beide stießen zusammen. bz

Unbekannter  
uriniert in Cabrio
Steinheim. Eine böse Überraschung 
musste eine 62-Jährige am Mitt-
wochnachmittag erleben, als sie zu 
ihrem Auto zurückkehrte, das auf 
dem Parkplatz Riedhalle in der Höp-
figheimer Straße in Steinheim abge-
stellt war. Die Dame hatte sich zwi-
schen 15.30 und 20 Uhr im Freibad 
aufgehalten und ihr BMW Cabrio 
mit geöffnetem Verdeck geparkt. 
Während dieser Zeit urinierte ein 
Unbekannter auf die Autositze, heißt 
es in einer Mitteilung der Polizei. 
Hinweise nimmt der Polizeiposten 
Steinheim, Telefon (07144) 82 30 60, 
entgegen.  bz

Ludwigsburg.  Mit einer Blutentnah-
me und der Sicherstellung ihres 
Führerscheins endete am Dienstag 
gegen 22.45 Uhr die Fahrt einer 35-
jährigen Toyota-Fahrerin in Lud-
wigsburg. Die 35-Jährige war zu-
nächst mit ihrem Fahrzeug auf 
dem rechten Fahrstreifen der 
Friedrichstraße in Ludwigsburg in 
Richtung Oststadt unterwegs. Da-
hinter fuhr zu diesem Zeitpunkt 
auf dem linken Fahrstreifen ein 39-
jähriger Dacia-Fahrer. Nachdem 
dieser sich an der roten Ampel auf 
der Linksabbiegespur in Richtung 
der Oststraße eingeordnet hatte, 
fuhr die 35-Jährige über die rote 
Ampel und bog über den Gerade-
ausfahrstreifen in die Oststraße 
ein. Zuvor soll sie bereits in 
Schlangenlinien unterwegs gewe-
sen sein.

Im Kreuzungsbereich der Ost-
straße und der Schorndorfer Stra-
ße ordneten sich beide Verkehrs-
teilnehmer nebeneinander an 
einer weiteren roten Ampel ein. 
Obwohl sich die 35-Jährige auf 
dem Geradeausfahrstreifen befand, 
zog sie plötzlich nach rechts und 
kollidierte mit dem ebenfalls 
rechts abbiegenden Dacia. Polizei-
beamte stellten bei der Frau Atem-
alkohol fest. Ein freiwilliger Test 
ergab einen Wert von rund 2,7 Pro-
mille. Die 35-Jährige muss nun mit 
einer Anzeige wegen Gefährdung 
des Straßenverkehrs rechnen. bz

Unfall Eine 35-Jährige 
muss nun mit einer 
Anzeige rechnen.

Unterwegs mit 
2,7 Promille 

Ludwigsburg. Der Weltladen Lud-
wigsburg hat laut Mitteilung mehr 
als 18.000 Euro an Schul- und Ge-
sundheitsprojekte gespendet. 

Kinderarbeit will niemand unter-
stützen. Aber dennoch arbeiten 
weltweit Millionen von Kindern in 
Coltanminen, Kakaoplantagen, Fab-
riken oder auf Mülldeponien. Seit 
seiner Gründung 1977 möchten die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Weltladens in Ludwigsburg zei-
gen, dass es Alternativen gibt.

 Die Mitglieder des Vereins Fair-
Part-Ludwigsburg, der den Weltla-
den betreibt, haben auf ihrer dies-
jährigen Mitgliederversammlung 
insgesamt 18.200 Euro an Bildungs- 

und Sozialeinrichtungen im globa-
len Süden gespendet. Unterstützt 
wurde zum Beispiel medizinische 
Hilfe für Mütter und Neugeborene 
in Guinea-Bissau, eine Gesundheits-
station in Brasilien und eine Schule 
in einem Flüchtlingslager für Bin-
nenflüchtlinge in Afghanistan. 

Die Reaktion der Projektpartner, 
die positiven Berichte darüber, wie 
die Spenden eingesetzt werden, er-
mutige die Mitarbeiter, den Weltla-
den weiter mit viel Engagement zu 
betreiben. Über neue  Mitarbeiter 
freuen sie sich, denn für die  ehren-
amtlichen 2500 Verkaufsstunden im 
Jahr können sie Unterstützung ge-
brauchen. bz

Weltladen spendet 18.000 Euro an Schul- und Gesundheitsprojekte

Die Klassenzimmer in der Ferdawsi-Schule  bieten für die Kinder 
einen sicheren Rückzugsraum und die Chance, unbeschwert Kind 
sein zu dürfen.   Foto: Afghanistan-Schulen e.V.

Ludwigsburg. Das Polizeirevier 
Ludwigsburg ermittelt derzeit 
gegen einen Unbekannten, der am 
Dienstag, 5. August, gegen 13.20 
Uhr in der Reutteallee in Ludwigs-
burg eine ebenfalls noch unbe-
kannte Frau verletzt haben soll.

Zeuginnen konnten laut Polizei 
beobachten, wie der Mann die Frau 
auf Höhe der S-Bahnhaltestelle 
„Favoritepark“ ansprach und ihr 
dann unvermittelt zwei Mal mit der 
Faust ins Gesicht schlug, sodass die 
Frau zu Boden ging. Von einem 
noch unbekannten Passanten ange-
sprochen, dass dieser die Polizei 
rufen werde, ließ der Mann von 
der Frau ab und ging davon. Die et-

wa 30-jährige vermutlich verletzte 
Frau mit dunklen, zum Zopf gebun-
denen Haaren, stieg in ein Auto  
und fuhr davon. Sie war mit einem 
weißen T-Shirt und Jeans bekleidet.

Bei dem Täter soll es sich um 
einen 40 bis 50 Jahre alten Mann 
gehandelt haben. Er wird als groß 
und schlank mit kurzen brauen 
Haaren beschrieben. Bekleidet war 
er mit einem blauen Jogginganzug.

Vor allem der unbekannte Pas-
sant sowie die Geschädigte, aber 
auch weitere Zeugen werden von 
der Polizei gebeten, sich unter der 
Nummer (07141) 18-5353 oder per 
E-Mail an ludwigsburg.prev@poli-
zei.bwl.de zu melden.  bz

Unbekannter schlägt Frau 

Sanierung: Sprint statt Marathon
Kreis Ludwigsburg Die Sanierung von alten Häusern ist teuer und zeitaufwendig. Dass das nicht so sein muss, will 
Ronald Meyer mit seinen Sanierungssprints zeigen. Er hat dafür auch schon Partner im Kreis gefunden. Von Heidi Falk


